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Seelsorge in multikultureller Gesellschaft
Ein pastoraltheologischer Blick über den Gartenzaun

Die Niederlande sind mit Blick auf die veränderte Rolle des Christentums in der spätmodernen Gesell­schaft als Versuchsgarten bezeichnet worden. Der Prozess der Säkularisierung hat sich hier bereits radi­kaler durchgesetzt als anderswo. Auch wenn man diese Einschätzung mit Blick auf die Entwicklung in anderen europäischen Ländern relativieren muss, lohnt sich nach wie vor der pastoraltheologische Blick über den Gartenzaun zum westlichen Nachbarn. Ich möchte dies am Beispiel der Kategorialen Seelsor­ge verdeutlichen. In diesem Handlungsfeld werden Herausforderungen für die Pastoral in einer multi­kulturellen und pluralen Gesellschaft wie in einem Brennglas deutlich. Stefan Gärtner

I
n den Niederlanden ist der Prozess der religi­ösen Deinstitutionalisierung bereits weit fort­geschritten (vgl. Van den Brink 2012; Drayer/ 

Van der Ven 2006; Ter Borg et al. 2008). In der Kategorialen Pastoral werden die konfessionel­len Bezüge dementsprechend immer schwächer. Das gilt insbesondere für die seelsorglichen An­gebote im Gesundheitswesen. Psychologische und religionswissenschaftliche Studiengänge werden hier neben den traditionellen theologi­schen als Zugangsvoraussetzung für die pasto­rale Arbeit anerkannt. Auch die Trägerschaft der Einrichtungen ist in vielen Fällen nicht mehr in kirchlicher Hand. Gleichzeitig herrscht aber die Überzeugung vor, dass Sinnfragen und die Le­bensanschauung der Patientinnen und Patien­ten eine Rolle bei der Behandlung, Pflege oder Therapie spielen sollten. Darum gibt es als Pen­dant der Krankenhausseelsorge die sogenannte 
geestelijke verzorging (in etwa: geistliche Betreu­
ung), die einen solchen Beitrag zu einem inte­gralen Versorgungsangebot leisten will. Dieser Beitrag wird in der Regel sehr geschätzt (vgl. 
Van der Loo et al. 1998).Zwar geht die gesetzliche Grundlage der geeste­

lijke verzorging noch von einem konfessionellen Angebot der Religionsgemeinschaften und an­derer lebensanschaulicher Gruppen wie etwa der Humanisten für ihre eigenen Mitglieder aus. So gehört eine Beauftragung durch eine dieser Instanzen im Prinzip zu den Zugangsvorausset­zungen. In der Praxis wird aber häufig interre­ligiös zusammengearbeitet, etwa bei der Gestal­tung ökumenischer Feiern. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter halten Distanz zu den kirch­lichen Institutionen, die sie zur geestelijke ver­
zorging beauftragt haben, oder sie werden um­gekehrt von diesen auf Distanz gehalten (vgl. 
Pieper/Verhoef 2007; Smeets 2006, 116-207). Die Arbeitsweise ist in der Regel territorial, das heißt man richtet sich an alle Patienten oder Klienten auf einer Abteilung oder Station unab­hängig von ihrem konfessionellen Hintergrund.
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Für die steigende Zahl der geestelijk verzorger, die sich selbst als ungebunden betrachten, die also bereits ohne eine Beauftragung durch eine der traditionellen lebensanschaulichen Gemein­schaften im Gesundheitswesen arbeiten, plant man eine eigene, „neutrale“ Sendungsinstanz (vgl. Regiegroep Toekomstig Bestel Geestelijke 
Verzorging 2013). In den beiden anderen großen Feldern der Kategorialen Pastoral, also der Ge­fängnis- und Militärseelsorge, sind die Regelun­gen strenger, in der konkreten Praxis gibt es aber durchaus Parallelen mit dem Gesundheits­wesen.
PROFILBILDUNG
Die angedeutete Entwicklung ist nicht unum­stritten. So beharren zum Beispiel manche mus­limische Seelsorger auf einem konfessionellen Ansatz. In der Folge wird auf den Webseiten von Krankenhäusern das Angebot für Muslime gesondert genannt und also nicht als integraler Bestandteil des Dienstverbandes geestelijke ver­
zorging (vgl. Boerefijn-Smets 2013). Auch die römisch-katholische Kirche als eine der Reli­gionsgemeinschaften, die Mitarbeiter für diesen Dienst beauftragt, hat sich kritisch zu dieser Entwicklung geäußert. Ihr geht es um den Ver­such, das eigenständige Profil der katholischen 
geestelijke verzorging zu stärken. Das wird über eine Abgrenzung von den anderen lebensan­schaulichen Gruppen versucht. So spricht man sich für ein konfessionell erkennbares Angebot aus. Die Bischöfe betonen etwa den sakramen­talen und amtsgebundenen Charakter der Litur­gie oder sie erwarten von den Seelsorgern deut­lichen Widerspruch bei heiklen ethischen Fra­gen im Krankenhaus, etwa bei Abortus und 

Euthanasie (vgl. Kronemeijer/Van lersel 2010). Das Eigene soll so vor allem durch die Abgren­zung von anderen profiliert werden.Eine Mehrheit der pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, auch derer mit einem katholi­schen Hintergrund, ist dagegen offen für jeden und jede. Die Niederlande sind stärker als an­dere europäische Länder eine multikulturelle Gesellschaft. Die bis in die 1960er Jahre hinein dominante, segmentierte Aufteilung nach le­bensanschaulichen Gruppen, die so genannte Versäulung, ist weitgehend aufgehoben. In je­dem Fall herrscht die Meinung vor, dass Glau­bensüberzeugungen kein Hindernis in der gees­
telijke verzorging sein dürfen. Auch das jeweili­ge konfessionelle Profil der Seelsorger darf den Kontakt mit Patienten, Pastoranden und Klien­ten mit sehr unterschiedlichen kulturellen und religiösen Hintergründen nicht erschweren. Da­rum wird von den pastoralen Mitarbeitern der eigene Glaube meistens nur zurückhaltend kommuniziert. Eine mögliche Gefahr dieses An­satzes ist, dass das Eigene in einer zu großen Of­fenheit für das Fremde verschwimmt.
RELIGIÖSE KONFLIKTE IN DER GESELLSCHAFT
In dieser Haltung vieler geestelijk verzorger äu­ßert sich der common sense der niederländi­schen Mehrheitsgesellschaft beim Umgang mit Religion, Sinnstiftung und Lebensanschauung. Jede und jeder soll in diesen Fragen eigene Ent­scheidungen treffen dürfen, aber andere damit nicht ohne Not behelligen. Es geht um eine schwache und formale Form der Toleranz (vgl. 
Krimmer 2013, 164-175). Eine Konsequenz die­ser Haltung ist, dass Religion und Glaube weit­gehend zu einer privaten Angelegenheit gewor­
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den sind. In den eigenen vier Wänden darf jeder tun und glauben, was er will. Probleme entste­hen, wenn jemand auch im öffentlichen Leben Forderungen unter Berufung auf seine religiö­sen Überzeugungen stellt.Der Islam ist in dieser Hinsicht eine Herausfor­derung für die niederländische Gesellschaft. So gab es etwa im Jahr 2013 einen in den Me­dien breit ausgemessenen Konflikt, in den sich schließlich sogar die türkische Regierung ein­schaltete. Es ging um einen türkischen Jungen, der wegen Gefährdung des Kindeswohls aus sei­ner Herkunftsfamilie herausgenommen und in einer Pflegefamilie mit einem lesbischen Eltem- paar untergebracht wurde, das außerdem völlig säkular lebte. Die traditionell tolerante Haltung der Niederländer gegenüber Andersdenkenden und Andersglaubenden wurde durch das massi­ve Auftreten der türkischen Gemeinschaft auf die Probe gestellt. Die eigene Identität wurde be­fragt. Der Erfolg der Partij voor de Vrijheid des Populisten Geert Wilders kann zum Teil als Re­aktion auf einen immer selbstbewussteren und gut organisierten Islam in einer sich weitgehend säkular verstehenden Gesellschaft interpretiert werden.
SCHATTENSEITEN
Aber auch außerhalb der Auseinandersetzungen mit dem Islam ist die öffentliche Meinung kri­tisch gegenüber expressiven lebensanschau­lichen Äußerungen. Ein zu großer Einfluss der Religionen auf das Zusammenleben wird be­äugt. Die Niederländer sind aus Erfahrung klug geworden. Es gab schließlich eine Reihe von Konflikten um Glaubensüberzeugungen im öf­fentlichen Leben. So weigerte sich die streng 

christliche Staatkundig Gereformeerde Partij, Frauen als Kandidatinnen für politische Ämter zuzulassen. Daneben geht es um Fragen wie die, ob Krankenversicherungen die Kosten für die Beschneidung jüdischer und muslimischer Jun­gen übernehmen müssen, ob ein Straßenbahn­fahrer in Rotterdam über seiner Uniform ein Kreuz tragen darf, ob das rituelle Schlachten den Tierschutz untergräbt, ob die Stadt Amster­dam mit Blick auf das Neutralitätsgebot des Staates die Diakonie der Heilsarmee bezuschus­sen sollte oder ob sich Standesbeamte unter Be­rufung auf ihr Gewissen weigern dürfen, homo­sexuelle Partner zu trauen. Zudem sind im kol­lektiven Bewusstsein der Niederländer die Schattenseiten der Religion sehr präsent. Es geht um Verbrechen wie die genitale Verstümmelung somalischer Mädchen, religiös motivierte Brandanschläge oder den sexuellen Missbrauch in katholischen Einrichtungen.Durch diese und andere Konflikte steht die Glaubwürdigkeit religiöser Äußerungen in der öffentlichen Debatte unter Druck. Mit dem Ima­ge der Kirchen und anderer religiöser Institutio­nen steht es nicht zum Besten (vgl. Becker/De 
Hart 2006). Insbesondere die Auseinanderset­zung mit Formen des Fundamentalismus führt zu dem Ruf, dass der Staat viel restriktiver auftreten müsse. Die traditionelle Offenheit und Toleranz gegenüber der Religion erscheint im Licht dieser Konflikte wie eine selbstgewählte Schwäche.
PLURALISIERUNG
Für ein multikulturelles Zusammenleben ist das pluralistische Modell das einzig denkbare, weil ansonsten der Zusammenhalt der Gesellschaft gefährdet wäre. Dieses Modell geht von der 
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prinzipiellen Gleichwertigkeit jeder Lebensan­schauung aus. Der Staat schützt die Gewissens­entscheidung des/der Einzelnen, aber er muss sich eines Urteils über religiöse Dogmen, spiri­tuelle Praktiken und Glaubensüberzeugungen enthalten, solange sich diese innerhalb der Ver­fassungsordnung und der geltenden Gesetze be­wegen. In der Folge haben in den Niederlanden alle relevanten lebensanschaulichen und religi­ösen Gemeinschaften das Recht, Seelsorger als 
geestelijk verzorger in den Gesundheits- und Pflegebereich, in das Militär und in die Einrich­tungen des Justizwesens zu entsenden. Dort wird ihre Arbeit von der öffentlichen Hand und den Versorgungskassen finanziert. Galt dieses Privileg in der Vergangenheit nur für die christ­lichen Kirchen, so wurde es angesichts der Plu- ralisierung der Lebensanschauungen auch auf andere Gemeinschaften ausgedehnt.Die Frage ist allerdings, ob das pluralistische Modell an einem Punkt nicht sehr exklusivis- tisch ist. Es schließt nämlich die Lebensan­schauungen aus, „die eben diese Voraussetzung der gegenseitigen Unterstellung der Gleichwer­tigkeit nicht teilen” (Fuchs 2001, 289). Dieser blinde Fleck einer multikulturellen Gesellschaft wird sichtbar, wenn eine Religion den herr­schenden common sense befragt. Die Absonder­ungstendenzen mancher Imame in der geestelij- 
ke verzorging sind ein Beispiel dieser Haltung. Das Konzept der niederländischen Bischöfe für die Kategoriale Seelsorge bezahlt ebenfalls den Preis der Abgrenzung zu anderen Lebensan­schauungen.Beide Beispiele markieren die Verteilung zwi­schen Mehrheits- und Minderheitsmeinung in diesen Fragen innerhalb der niederländischen Bevölkerung. Für die meisten ist die Anerken­nung der jeweiligen religiösen Überzeugungen 

selbstverständlich, solange der andere das eige­ne Lebenskonzept nicht stört. Innerhalb der ge- 
estelijke verzorging ist darum der territoriale Ansatz plausibel. Die meisten Denominationen akzeptieren die Entkonfessionalisierung dieses pastoralen Handlungsfeldes, die mit diesem An­satz einhergeht. Andere führen noch Rückzugs­gefechte in der angedeuteten Weise (vgl. Gärt- 
ner/De Groot/Körver 2011; Gärtner 2012). Diese werden auf lange Sicht wohl nicht erfolgreich sein, denn die Deinstitutionalisierung der Reli­gion wird sich in den Niederlanden weiter durchsetzen.
KONSEQUENZEN FÜR DIE SEELSORGE
Aus diesen Beobachtungen ergibt sich das Bild einer spätmodemen Gesellschaft, in der institu­tionalisierte Religion auf dem Rückzug ist und sich die Lebensanschauungen individualisiert haben. Das wird weithin so akzeptiert. Mit die­ser Haltung ist die Frage offensichtlich noch nicht beantwortet, wie die multikulturelle Ge­sellschaft wehrhaft gegenüber Überzeugungen bleibt, die einen ideologischen Charakter haben und zum Beispiel Gewalt gegen Andersgläubige legitimieren. Und mit Blick auf geestelijke ver­
zorging bleibt offen, ob eine schwache Form der Toleranz ausreicht, um positiv wertzuschätzen, was viele Pastoranden mit Spiritualität, Sinnfra­gen und Glauben verbinden.Es zeigt sich nämlich, dass die Niederländer durchaus religiös sind, auch wenn die Bedeu­tung von Institutionen und Konfessionen abge­nommen hat. So bezeichnen sich 6O°/o selbst als religiös und eine beinahe genauso große Grup­pe gibt an, dass sie zumindest ab und zu betet oder meditiert (vgl. Halman et al. 2012, 56-62).
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Im Krankenhaus zum Beispiel zeigt sich, dass eine Mehrheit der Patientinnen und Patienten wohl etwas glauben. Allerdings sind ihre Über­zeugungen und religiösen Handlungen in der Spätmodeme weniger orthodox, weniger kon­fessionell angebunden, weniger christlich oder christentümlich, weniger eindeutig und weniger festgelegt als früher. Häufig trifft man in der ge- 
estelijke verzorging auf einen eklektischen Glau­ben, das heißt auf eine individuelle Auswahl aus dem bestehenden lebensanschaulichen und kul­turellen Repertoire. In einer Krise greifen Pa­tienten zum Beispiel auf den traditionell ge­prägten Glauben ihrer Kindheit zurück, aber sie kombinieren dies nun mit Elementen aus dem esoterischen oder psychotherapeutischen Mi­lieu. Vorstellungen von Schutzengeln oder Wundem, denen in der säkularen Kultur neues Leben eingehaucht wird, bilden manchmal eine Brücke zwischen beidem (vgl. Nissen 2014, 63- 79). Eine neutrale Form der Sinnstiftung gibt es demnach nicht. Menschen erfinden ihre Lebens­anschauung nicht selbst, sondern sie gebrau­chen dazu die vielfältigen Symbole, Rituale, Ge­schichten, Überzeugungen, Bilder usw., die sie in der multikulturellen Gesellschaft antreffen.
FAZIT
Aus dieser Beobachtung folgt, dass in der spät- modernen Seelsorge Offenheit für das Fremde und die grundsätzliche Akzeptanz des Anderen nicht zu verwechseln sind mit Indifferenz oder dem Verschweigen der eigenen Lebensanschau­ung. Die Kategoriale Pastoral sollte aufmerksam für die je konkreten Überzeugungen und Prakti­ken der Patienten und Klienten sein. Genauso wichtig ist es, auch die eigenen Überzeugungen 

und Praktiken kommunizieren zu können. Manchmal wird sich Seelsorge gerade an der Konfrontation zwischen beidem entzünden.Das Austragen der Differenzen kann dann eine Verlebendigung der individuellen Lebensan­schauung bewirken. Seelsorgerinnen und Seel­sorger sollten darum dem Fremden in der Begeg­nung mit dem Anderen nicht ausweichen. Um­gekehrt sollten sie neben Trost, Zuspruch und Nähe auch selbst ein Gegenüber für den Pasto- randen bieten, wo dies heilsam für diesen und funktional für dessen Bedürfnisse ist. Das tun sie, indem sie auch ihren eigenen Glauben authen­tisch ausdrücken. Gerade das für eine wachsende Mehrheit Befremdliche dieses Glaubens kann Menschen helfen, die eigene Lebensanschauung zu verdeutlichen und zu vertiefen (vgl. Gärtner 2010). Gleiches gilt umgekehrt auch für Seelsor­ger. Der aus dieser Begegnung entstehende Mehrwert ist nicht zuletzt das, was die spätmo­deme Gesellschaft von der Seelsorge erwartet. Es geht somit in der Kategorialen Pastoral um einen Mittelweg zwischen dem Rückzug ins Ei­gene und dem Aufgehen im Fremden. Um die­sen Weg wird in den Niederlanden gerungen. Die entsprechenden Konfliktlinien zwischen Seelsorge und Gesellschaft, aber auch zwischen den und innerhalb der Religionsgemeinschaften konnten hier nur angedeutet werden. Mir scheint, dass sich ähnliche Konflikte auch in den deutschsprachigen Ländern ergeben können, wohl zunächst auf niedrigerem Niveau. Das Verhältnis zwischen Seelsorge und Gesellschaft, zwischen Kirche und Staat wird sich aber auch hier ändern. Unser pastoraltheologischer Blick über den Gartenzaun wollte Orientierungspunk­te für daraus möglicherweise erwachsende Kon­flikte, aber auch für daraus entstehende Chan­cen markieren. ■
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